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Pressemitteilung Nr. 18 vom 4. Mai 2017 
 

„Mobile“ Chemikalien - wenn Filter 

nichts mehr nützen 
Umweltbundesamt will Trinkwasser besser vor „mobi-

len“ Schadstoffen schützen 
 

Industriechemikalien sollten nach Ansicht des Umweltbundes-

amtes (UBA) im Rahmen der EU-Chemikalienverordnung 

REACH stärker auf ihre „Mobilität“ im Wasserkreislauf unter-

sucht werden. Als „mobil“ bezeichnet das UBA Chemikalien, 

die sich mit dem Wasserkreislauf bewegen, weil sie sich nicht 

an feste Stoffe wie Sand oder Aktivkohle binden. Deshalb 

durchbrechen sie natürliche Barrieren wie die Uferzonen von 

Flüssen und Seen und lassen sich auch nicht durch künstliche 

Filter in Wasserwerken entfernen. „Schlimmstenfalls gelangen 

solche mobilen Industriechemikalien bis in unser Trinkwasser. 

Das geschieht bislang nur punktuell – und sehr selten in mög-

licherweise gesundheitsrelevanten Konzentrationen. Für den 

Schutz unserer Gesundheit ist es aber wichtig, dass wir mobile 

Chemikalien auch vorsorglich stärker ins Visier nehmen“, sagt 

UBA-Präsidentin Maria Krautzberger. „Das neue Kriterium für 

‚Mobilität‘ von Chemikalien unterstützt die Hersteller dabei, 

‚mobile‘ Stoffe zunächst zu identifizieren. Im zweiten Schritt 

können die Unternehmen die Emissionen in die Umwelt redu-

zieren oder auf weniger schädliche Stoffe umsteigen.“ Eine 

noch zu erarbeitende Liste von „mobilen“ Stoffen könnte zu-

dem Wasserversorgern bei der Überwachung helfen. 

 
Der neue Vorschlag erfordert einen Paradigmenwechsel in der Chemikali-

enbewertung. Bislang werden Industriechemikalien nach der EU-Chemi-

kalienverordnung „REACH“ von den Unternehmen vor allem daraufhin 

beurteilt, ob sie persistent, bioakkumulierend und toxisch sind („PBT“-

Kriterien). Persistent sind dabei Stoffe, die sich sehr schlecht in der Um-

welt abbauen (P), bioakkumulierend meint Stoffe, die sich in Menschen, 

Tieren oder Pflanzen anreichern (B) und toxisch bezeichnet giftige Stoffe 

(T). Diese Stoffe werden von den Behörden als besonders besorgniserre-

gend beurteilt und können in Europa verboten werden. Das PBT-Kriterium 

stößt aber an konzeptionelle Grenzen: Es erfasst nur Chemikalien, die bio-

akkumulierend sind und die wir über unsere Nahrung aufnehmen könn-

ten. Solche Chemikalien, die mobil im Wasserkreislauf sind und die daher 
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unter Umständen in unser Trinkwasser gelangen könnten, werden nicht 

erfasst. 

 

Das UBA schlägt deshalb vor, Industriechemikalien künftig nicht nur auf 

PBT-Stoffeigenschaften zu beurteilen, sondern zusätzlich auf ihre Mobili-

tät, das heißt auf ihre PMT-Stoffeigenschaften: Also frühzeitig solche 

Stoffe zu identifizieren, die persistent (P), mobil (M) und toxisch (T) sind. 

Mobilität und Persistenz ermöglichen es den Chemikalien, sich über große 

Distanzen und lange Zeiträume in Flüssen, Seen, Bächen und im Grund-

wasser zu bewegen. Sind diese Stoffe dann auch noch toxisch, wächst aus 

Sicht des UBA der Handlungsbedarf für Industrie, Regulierer und Wasser-

versorger. 

 

Vielfach liegen die Quellen unseres Trinkwassers in Schutzgebieten, in de-

nen Industriechemikalien nicht oder nur mit strengen Auflagen verwendet 

werden. Sie sind aber nicht überall gleichermaßen wirksam geschützt. Vor 

allem dort, wo Trinkwasser aus Oberflächenwasser oder Uferfiltrat gewon-

nen wird, stellen persistente und mobile Stoffe die Trinkwasseraufberei-

tung vor erhebliche Herausforderungen: Sie abzubauen (beispielsweise 

durch UV-Bestrahlung oder Ozonierung) oder zu filtern (durch Aktivkohle 

oder Membranfiltration) erfordert einen hohen technischen und finanziel-

len Aufwand – und auch Energie. „Am besten ist, vorsorglich zu handeln 

und eine Kontamination des Wasserkreislaufes bereits bei der Entwick-

lung und Verwendung von Industriechemikalien zu vermeiden“, so Maria 

Krautzberger.  

 

Trinkwasser wird in Deutschland zu 70 Prozent aus Grund- und Quellwas-

ser sowie zu 30 Prozent aus Talsperren, Flüssen und Uferfiltration gewon-

nen. Die Trinkwasserqualität ist in Deutschland flächendeckend sehr gut. 

Damit der Wasserkreislauf auch in Zukunft weitestgehend frei von Chemi-

kalien bleibt, lädt das UBA am 4. Mai 2017 Vertreter der Chemischen In-

dustrie und der Wasserversorgung in Berlin zum Dialog ein.  

 

Links:  

Detaillierte Informationen zum Workshop am 4. Mai 2017: 

https://www.umweltbundesamt.de/reach-in-der-praxis-iv-start-0 
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